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  Der See ist ein launischer Gesell.




  




  





  Einmal glitzert er silbern




  im Sonnenlicht.




  So sanft und friedlich.




  Er füllt den Fischern




  bereitwillig die Netze.




  




  





  Am andern Tag




  tritt er über die Ufer




  und bringt Mensch und Tier




  in Gefahr.




  Unaufhaltsam. Unberechenbar.




  




  





  Niemand weiß,




  was für ein Geheimnis




  über ihm schwebt




  und welch kostbarer Schatz




  in seinen Tiefen




  verborgen liegt.




  KAPITEL 1


  Verregnete Ferien




  „Nun leg doch mal das Handy weg!“, ruft Charlie durch die offen stehende Tür des Gästezimmers. Ben reagiert nicht. Das Spiel ist gerade so spannend, dass er sich nicht losreißen kann. Und was soll er auch sonst anstellen? Charlie hat keinen Internetanschluss, noch nicht mal einen Computer oder DVD-Player.




  Monoton trommelt der Regen gegen die Fensterscheibe. Tiefdruckgebiet „Wilma“ hält sich hartnäckig über der Region.




  „Abendbrot ist fertig!“




  Charlie ist ne echte Nervensäge, denkt Ben verdrossen und versucht sich aufs Spiel zu konzentrieren. Aber nun hat er keine Lust mehr und wirft sich auf das alte Holzbett, das bei jeder Bewegung ein gequältes Knarren von sich gibt. Er schließt die Augen und döst vor sich hin, obwohl er weiß, dass Charlie erst Ruhe geben wird, wenn er mit sauber gewaschenen Händen am Tisch sitzt.




  Charlie, das ist Charlotte Westermann, Bens Oma. Sie wohnt in Überlingen am Bodensee, im Strandweg 56, einem kleinen Haus, das schon etliche Jahre auf dem Buckel hat und in kräftigem Gelb gestrichen ist. Entlang der windschiefen grünen Fensterläden ziehen sich Weinreben. Grün sind auch der halbhohe Holzzaun um das Grundstück und das schmiedeeiserne Gartentor, um das pinkfarbene Kletterrosen ranken.




  Hier verbringt Ben seine Sommerferien, seit er sich erinnern kann.




  Eigentlich heißt Ben mit vollem Namen Benjamin Westermann. Vierzehn Jahre ist er alt und bald Achtklässler. Groß, schlank, sportlich. Kurzes blondes Haar, blaue Augen, Matheass und Superschwimmer.




  Ein wenig verträumt und mit blühender Fantasie – das jedenfalls behauptet seine Mutter Stefanie immer, mit der er in Ravensburg lebt.




  Nur mit ihr, denn seine Mutter ist allein erziehend.




  Allein erziehend. Wie abwertend das klingt! So als hätte man sein Leben nicht im Griff. Vollzeit arbeitet sie, um die vielen Ausgaben zu decken. Ob sie schon Feierabend hat? Oder Überstunden schieben muss, weil im Büro mal wieder die Hölle los ist?




  Er sieht seine Mutter vor sich: groß, kräftig, mit blonden zum Pferdeschwanz gebundenen Haaren und den gleichen blauen Augen wie er. Steffi ist die feste Größe in seinem Leben. Eine Art Leuchtturm, der auch bei Regen, Sturm und Gewitter die Richtung weist. Stark und zuverlässig. Das weiß er und bemüht sich, ihr möglichst wenig Ärger zu bereiten. Und als einziger Herr im Haus helfend zur Seite zu stehen.




  „Abendbrot!“, ruft Charlie nachdrücklich.




  Ben schaltet das Handy ab, legt es auf den Nachttisch und trottet ins Bad. Als er die Küche betritt, ist der Groll, den er eben noch gegen seine Oma hegte sofort verflogen. Es gibt Maultaschen, in der Pfanne gedünstet, mit frischen Gartentomaten und Basilikum angerichtet. Wie das duftet!




  Der Tisch ist liebevoll gedeckt mit allem, was dazugehört: Tischdecke, Blumenstrauß, das wertvolle Geschirr mit den Röschen und die feinen Gläser. Sogar eine Kerze brennt feierlich an diesem ersten Ferienabend am See. Wohlig streckt Ben die Beine unter den Tisch und freut sich. Auf das Essen und die unbeschwerten Tage bei seiner Oma. Die ihm viele Freiheiten lässt und keine neugierigen Fragen stellt.




  Mit ihren neunundfünfzig Jahren ist sie echt rüstig und verwöhnt ihn mit Leckereien aller Art, meist selbst zubereitet. Das ist ihr wichtig! Von Fastfood, Coffee To Go und solchen Dingen hält sie nicht viel. „Wer weiß, was da alles drin steckt!“, meint sie nur und winkt dann ab.




  Ben schaut seiner Oma in ihr gutmütiges Gesicht mit den lustigen grauen Augen hinter der Brille, um das schlohweiße Haarsträhnen fliegen.




  „Lang zu, Junge! Du hast bestimmt einen Bärenhunger nach der Fahrt.“




  So lang war die doch gar nicht, denkt er und haut trotzdem mächtig rein. Charlies Essen löst bei ihm immer eine Art Schaufelreflex aus. Er kann einfach nicht genug bekommen. „Lecker!“, mampft er mit vollem Mund.




  Erfreut über das Lob schöpft sie ihm gleich noch eine Portion auf den Teller. Ben greift nach der Apfelsaftflasche und schenkt zuerst seiner Oma, dann sich selbst ein.




  Später verdrückt er sich wieder ins Gästezimmer, das während der Sommerferien sein Reich ist.




  Aufmerksam wandert sein Blick über die hellblau gemusterte Tapete mit den weißen Blümchen, über das goldgerahmte Ölbild vom Münster, die alte Pendeluhr, die seit langem stehengeblieben ist, das gedrechselte Holzregal mit den Familienfotos und die Kommode, in der Spiele und Zeitschriften lagern. Alles hier hat seinen festen Platz.




  Und doch sieht er den Raum heute Abend mit anderen Augen. Ich glaub, ich werd langsam erwachsen, überlegt er. Irgendwie ein erhabenes Gefühl. Die nächsten Wochen kann er gestalten, wie es ihm gefällt.




  FERIENFREIHEIT – einfach herrlich, dieses Wort!




  Süß und luftig wie Charlies Himbeerschnitten. Zeit haben. Welch ein Luxus! Da ist nichts, was ihn hetzt, ärgert oder quält.




  Obwohl er mehr als satt ist, zieht er die Schublade des Nachttischschränkchens auf und … grinst so breit, dass seine Ohren fast Besuch bekommen. Natürlich liegt ein Schokoriegel drin! Als Betthupferl, extra für ihn. Charlie denkt einfach an alles. Er reißt das Papier auf und schiebt die Nascherei genüsslich in den Mund.




  Ach, kann das Leben schön sein!




  Auf einmal fällt ihm Tim ein, sein Ferienkamerad, mit dem er schon so manches Abenteuer erlebt hat. Dicke Freunde sind sie geworden, fast Blutsbrüder wie bei Winnetou und Old Shatterhand. Zusammen kicken, tauchen, Eis essen. Ausflüge zu Fuß, auf dem Rad oder mit dem Ruderboot. Und das Tolle daran ist: Tim wohnt gleich gegenüber.




  Ob er schnell mal zu ihm rüber soll? Vielleicht hat er ein neues Computerspiel oder eine spannende DVD?




  Er stiefelt zum Strandweg 53 und klingelt. Im Haus regt sich nichts. Plötzlich wird die Tür mit einem heftigen Ruck aufgerissen und es erscheint nicht Tim, sondern ein Mädchen. Und was für eins! Freche, dunkelgrüne Augen fixieren ihn abschätzend. Oder sind sie braun? Na egal, aber irgendwie irritieren sie ihn.




  Warum bloß? Langes, lockiges, braunes Haar fällt ihr widerspenstig über die Schultern. Sie ist deutlich kleiner als er, trägt ein lila Top und schwarze Shorts. Unübersehbar ist ihre sonnengebräunte Haut. Offenbar ein Naturkind, das sich viel an der frischen Luft aufhält. Hatte Tim noch eine Schwester? Er kann sich nicht erinnern.




  Das Mädchen mustert ihn ungeniert von Kopf bis Fuß und kaut provozierend Kaugummi.




  Ben fühlt sich auf einmal unbehaglich in seinen gefleckten Bermudas und dem ausgewaschenen Fußballtrikot.




  „Was gibt’s denn?“, fragt sie in einer Art, die ihn anstachelt.




  „Ist Tim da?“, stammelt er verwirrt.




  „Nee!“




  „Aber … der wohnt doch hier?“, sucht er nach einer Erklärung.




  „Schon lange nicht mehr. Die sind im Dezember weggezogen“, entgegnet sie kühl, lässt lässig eine Kaugummiblase zerplatzen und knallt Ben die Tür vor der Nase zu.




  So was!, ärgert er sich. Typisch Mädchen! Die sind doch alle gleich. Entweder eingebildet oder zickig oder beides.




  Wie ein begossener Pudel dackelt er zurück.




  Seine Ferieneuphorie ist mit einem Schlag wie weggeblasen. Eine böse Ahnung beschleicht ihn, dass der Sommer in diesem Jahr anders verlaufen wird.




  Gelangweilt greift er nach dem Handy. Auf dem Display erscheint die Meldung:




  SIE HABEN KEINE NEUEN NACHRICHTEN




  Charlie steckt den Kopf durch die Tür und kritisiert seine Mobilfunksucht.




  „Aber was soll ich denn machen bei dem Mistwetter?“, regt sich Ben auf. „Tim ist auch nicht mehr da.“




  „Oh, das hab ich ganz vergessen, dir zu sagen: Wir haben neue Nachbarn. Die Mosers haben das Restaurant von Tims Eltern übernommen. Ich war mit Hertha mal dort zum Probeessen. Nettes Lokal. Gute Küche. Sehr zu empfehlen!“




  Sehr zu empfehlen?, entrüstet sich Ben insgeheim.




  Vergessen kann man die! Charlie findet alle Leute liebreizend, wenn sie nur mal höflich grüßen oder ihr die Einkaufstasche tragen. Was wirklich läuft, bekommt sie meist nicht mit.




  Schade, dass Tim nicht mehr nebenan wohnt.




  „Wie wäre es mit einem Buch?“, schlägt seine Oma vor.




  „Ich hab aber keinen Bock auf deine Liebesschmöker!“, rutscht es Ben heraus. Er weiß, dass sie abends im Bett kitschige Liebesromane liest. Wie lächerlich!




  Überhaupt findet er die ganze Weiberei mit Händchenhalten und Küssen total doof. Solche Gefühlsduseleien sind absolut nichts für ihn.




  „Die meinte ich doch gar nicht!“, erwidert Charlie beleidigt. „Schau mal oben auf dem Dachboden! Vielleicht findest du bei Opas Büchern etwas Passendes. Er war genauso verträumt wie du, immer auf der Suche nach Abenteuern. Einen Haufen Zeug hat er für dich gesammelt und aufgehoben. Manches hab ich im Laufe der Jahre ausgemistet. Aber die alten Bücher sind alle noch da. Bücher wirft man nicht weg, das bringt Unglück!“




  „Hast ja recht!“, meint Ben versöhnlich und erhebt sich. Er klappt die ausziehbare Treppe herunter. Seine Oma verschwindet im Wohnzimmer und schaltet den Fernseher ein.




  Jetzt zieht sie sich wieder einen von diesen schnulzigen Herz-Schmerz-Filmen mit programmiertem Happy End rein, bis ihr vor lauter Glückseligkeit die Tränen kommen, schüttelt Ben verständnislos den Kopf. Gemächlich steigt er zum Dachboden hinauf und tastet nach dem Lichtschalter.




  Buh, riecht das muffig hier oben! Überall hängen Spinnweben. Sein Blick wandert über Pappkartons mit zerfledderten Zeitschriften, eine Stehlampe, die ihre besten Tage bereits hinter sich hat, leere Farbeimer und Plastiktüten mit Tapetenresten.




  Er tritt ans Dachfenster, reißt es auf und späht hinaus.




  Trist und grau ist der Abend. Eine Windböe rauscht durch den Apfelbaum. Letzte Regentropfen perlen von den Blättern auf die Wiese.




  Ben wendet sich dem wackligen Holzregal zu und fährt mit den Fingern über die alten Buchrücken: Huckleberry Finn, Winnetou, Gullivers Reisen, Die Schatzinsel, Robinson Crusoe, Die drei Musketiere – eine Welt voller Spannung und Abenteuer. Er kennt sie alle. Sein Opa Ferdinand hat sie ihm vorgelesen, als er noch ein kleiner Junge war.




  Und jetzt? Zeit hat er mehr als genug. Er zieht „Huckleberry Finn“ aus dem Regal. Etwas fällt krachend auf die Dielen und wirbelt ordentlich Staub auf. Neugierig bückt er sich. Auf dem schmutzigen Boden liegt ein dickes Buch mit einem verblichenen Einband. Mit dem Handrücken wischt er den Staub weg und liest, was in geschwungenen goldenen Buchstaben darauf steht: 




  Reise ins Glück




  Reise ins Glück? Ein außergewöhnlicher Buchtitel!




  Oder soll es eine Aufforderung sein? Und überhaupt, als ob man einfach so in sein Glück reisen könnte!




  Koffer auf, Zahnbürste rein, Handy, Unterwäsche, Schokoriegel und ab geht’s, direkt nach Glücksstadt.




  Mit unbegrenzter Aufenthaltsgenehmigung.




  Ben greift nach dem Wälzer und will ihn anheben. Zu seiner Überraschung ist er federleicht! Eigenartig. Als er das Buch aufschlagen will, stellt er fest, dass es nicht aus Seiten besteht, sondern eine Pappschachtel mit Buchdeckel ist. An der rechten Seite steckt ein unscheinbarer, verrosteter Schlüssel. Vorsichtig dreht er ihn und klappt die Schachtel auf.




  Eine kleine Flöte liegt darin. Sie ist aus hellem Holz und hat sechs Grifflöcher. Darüber befindet sich ein ringförmiges Verbindungsteil mit Resten goldener Farbe. Auch am unteren Abschluss des zierlichen Instruments sind goldene Farbspuren erkennbar. Der obere Teil mit dem Mundstück ist weinrot.




  Außerdem findet er ein cremefarbenes Tuch. Er holt es heraus und entdeckt verblasste Umrisse und Flecken darauf. REISE INS GLÜCK, geht es ihm durch den Kopf. Buchschachtel mit Schlüssel, Flöte und Tuch.




  Was das wohl zu bedeuten hat? Rätselhaft. Na, das wird er schon herausfinden! Er packt Flöte und Tuch in die Schachtel zurück und steigt vom Dachboden.




  Im Wohnzimmer hört er den Fernseher laufen und entschließt sich, noch einmal in den Garten zu gehen.




  Inzwischen ist es dunkel geworden. Die Trittsteine, die über die Wiese zum Steg führen, sind kaum noch erkennbar. Silbern glänzt der See vor den schwarzen Bergen. Zum Greifen nah scheint das gegenüberliegende Ufer. Wie Sterne tanzen unzählige Lichter über dem Wasser und spiegeln sich auf seiner Oberfläche.




  Auf Ben wirkt diese Stimmung immer besonders, so friedlich glitzernd, fast wie Weihnachten.




  Weihnachten? Mitten im August? Das will so ganz und gar nicht zusammenpassen.




  Da liegt noch das verkohlte Holz vom Lagerfeuer des letzten Sommers, mit Tim. Er hört die Steine unter seinen Füßen knirschen, das Wasser in regelmäßigen Abständen ans Ufer schwappen.




  Die Buchschachtel unterm Arm geklemmt tritt er auf den Steg, an dem das Ruderboot schaukelt. Er zieht die kleine Flöte heraus und zögert. Die Zeiten, in denen er Flötenunterricht bekam, sind lange her. Eine Ewigkeit, wie ihm scheint.




  Ben führt das Instrument an seine Lippen und bläst hinein. Da ist ihm, als würde die Flöte von selbst spielen. Er muss sich weder auf die Noten konzentrieren, noch auf seine Finger, die von einem Loch aufs andere wandern. Er steht auf dem Steg und spielt mit dieser Flöte eine wundersame sanfte Melodie, die ein wenig melancholisch klingt.




  Doch was ist das? Plötzlich leuchtet im See etwas verschwommen aus der Tiefe. Ein Licht. Nein, es sind zwei Lichter! Langsam nähern sie sich.




  Ben steht starr vor Schreck. Sein Herz pocht wild.




  Heiß wird ihm trotz der kühlen Abendstunde.




  Was, wenn dort im Wasser etwas lauert?




  Etwas Lebendiges? Hektisch stolpert er rückwärts auf die Wiese, ohne die beiden Lichter aus den Augen zu lassen.




  Unterm Steg sind sie jetzt. Keine fünf Meter entfernt!




  Gebannt blickt Ben dorthin. Es sieht aus wie … zwei




  … Krokodilsaugen. Aber nein! Im Bodensee gibt es keine Krokodile. Das weiß er sicher.




  Auf einmal ist das Leuchten verschwunden. Oder war es nur eine Einbildung? Eine Spiegelung?




  Ruhelos läuft er am Ufer hin und her und sucht die Wasseroberfläche ab. Umsonst. Die Berge, das Land und der See verschmelzen in nächtlicher Finsternis.




  Nur ein einsamer Schwan gleitet lautlos vorbei.




  Wahrscheinlich gibt es eine logische Erklärung dafür, überlegt er und geht irgendwann ins Haus.
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  KAPITEL 2


  Bens Traum




  Lange kann Ben nicht einschlafen. Unruhig wälzt er sich im knarrenden Bett von einer Seite auf die andere.




  Immer wieder muss er an das geheimnisvolle Leuchten im See denken. Gegen Mitternacht lockt es ihn noch einmal ans Ufer. Wie hypnotisiert steigt er ins Boot und rudert hinaus, folgt diesen beiden Lichtern. Er ahnt nichts von der drohenden Gefahr.




  Eine leichte Brise streicht vorbei. Ben fröstelt. Hätte er doch eine Jacke mitgenommen!




  Das Wasser kräuselt sich. Zitternd verzerrt sich das fahle Mondlicht darin. Auf einmal frischt der Wind auf.




  Dicke Regentropfen klatschen in den See. Von Ferne hört er Donnergrollen.




  Das Boot beginnt zu schaukeln und sich im Kreis zu drehen. Immer schneller und schneller.




  Unheimliche Nebel steigen auf und hüllen ihn ein. Er kann nicht einmal mehr die Hand vor Augen sehen.




  Mit aller Kraft versucht er, das Boot mit den Paddeln dorthin zu lenken, wo er das rettende Ufer vermutet.




  Aber eine unsichtbare Macht hält ihn in einem rasenden Strudel gefangen.




  Tosender Sturm peitscht ihm Hagelkörner ins Gesicht, schmerzhaft wie tausend kleine Nadelstiche. Schützend hebt er die Hände über den Kopf. Doch der Eisregen prasselt erbarmungslos auf ihn nieder. Gefährlich nah zuckt ein greller Blitz. Fast zeitgleich kracht es so laut, dass Ben fürchtet, den Verstand zu verlieren.




  Das Unwetter tobt und wütet und er ist ganz allein auf dem See. Riesige Wellen türmen sich auf und werfen das Boot wie eine Nussschale hin und her. Gleich wird es kippen. In Todesangst schreit er um Hilfe, obwohl er weiß, dass ihn niemand hören kann.




  Plötzlich spürt er einen mächtigen, dunkelrot geschuppten Schwanz über sein Bein peitschen. Direkt vor ihm taucht der Kopf eines grässlichen Ungeheuers mit grausamen, gelben Krokodilsaugen auf. Das Maul weit aufgerissen und die schrecklichen, dolchartigen Zähne bereit zum tödlichen Biss.




  Das ist das Ende!, denkt Ben. Das Boot legt sich auf die Seite. Er stürzt ins Wasser. Fällt. Und fällt. Ihm ist nicht kalt. Nicht heiß. Er spürt gar nichts mehr.




  Um ihn herum wird es nicht dunkel, sondern heller.




  Langsam immer heller.




  




  Von Ferne kräht ein Hahn. Ben schreckt hoch und blickt sich um. Charlies Gästezimmer. Zum Glück!




  Alles nur geträumt. Er wischt sich den Angstschweiß von der Stirn und schaut zum Wecker. 5.56 Uhr.




  Der Hahn kräht ein zweites Mal. Laut. Durchdringend.




  Nah. Er war es, der ihn aus diesem Albtraum gerissen hat. Ben lässt sich aufs Kopfkissen plumpsen. So ein blöder Traum! Ungeheuer im Bodensee! Lächerliches Ammenmärchen.




  Da kräht der Hahn zum dritten Mal. Markerschütternd.




  Ben hält sich genervt die Ohren zu. Dieser Lärmpegel.




  Diese schrille Tonlage. Reinste Folter ist das!




  Der Hühnerstall grenzt draußen direkt ans Gästezimmer. Das war bis jetzt kein Problem. Offensichtlich hat sich Charlie einen neuen Gockel zugelegt.




  Hat der alte abgedankt?




  Oder ist er im Suppentopf gelandet?




  Wie auch immer. Sein Thronfolger hat sich heute Morgen bei Ben schon mal ordentlich unbeliebt gemacht.




  Wenn der jeden Morgen kräht, kann er die Sommerferien abhaken. Dabei hatte er sich so aufs Ausschlafen gefreut! Dass Charlie das nicht stört?




  Er windet sich aus dem Bett und geht ins Bad.




  Aha! Seine Oma ist bereits auf den Beinen und steckt den Kopf zur Tür herein.




  „Morgen Ben, schon so früh wach?“




  „Hast du einen neuen Hahn?“




  Schuldbewusst nickt sie und erklärt, der „Neue“ sei ein besonders Pflichtbewusster, der morgens um sechs nicht nur seine Hennen, sondern auch sie wecken würde. Deshalb würde sie abends immer vorm Fernseher einschlafen.




  „Das ist ja nicht auszuhalten! Kann man denn gar nichts dagegen tun?“
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